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Was ist eigentlich Kreativität?
Kreativität ist eine zentrale menschliche Kompetenz, die seit Beginn der Menschheit Überleben und
Weiterentwicklung ermöglicht. Sie ist die Fähigkeit, sich einerseits an vorhandene Lebensbedingungen
anzupassen, die Lebensumstände andererseits aber auch zu verändern. Das Bestehende wird dabei
modifiziert, angepasst und weiterentwickelt, Neues wird entdeckt, erfunden, geschaffen. Kreative
Leistungen entstehen aus der Fähigkeit, vorgegebene Denk- und Handlungssysteme zu verändern. 

Fit für die Zukunft
Rasante Veränderungen unserer modernen Gesellschaft, tief greifender Wandel in allen Lebens bereichen
machen innovatives, unkonventionelles Denken und Handeln immer wichtiger. Das bezieht sich nicht nur
auf den Bereich der Technik oder ganz allgemein auf die materiellen Dinge. Genauso davon betroffen ist
z. B. das menschliche Zusammenleben, die Bildung und Erziehung. Es gibt keinen Zweifel: Lehrer und
Eltern müssen ihre Kinder auf die Welt von morgen sorgfältig und bewusst vorbereiten. Ziele, Inhalte und
Methoden in Schule und Elternhaus werden davon bestimmt, neue Strategien gilt es zu entwickeln und
umzusetzen. 

Stärken ausbauen – Schwächen schließen
Pädagogen, Mütter und Väter stehen also vor der Aufgabe, Kinder „zukunftsfähig“ zu machen, d. h. ganz-
heitlich und in ihrer jeweils einzigartigen, vielschichtigen Persönlichkeit zu fördern. Als Leit gedanke gilt
dabei: Stärken und Schwächen erkennen, Stärken ausbauen, Schwächen schließen. Das bezieht sich auf
das große Spektrum der menschlichen Anlagen, auf kommunikative, musisch-ästhetische, motorische
und sozial-emotionale Fähigkeiten. 

Kreativität als Bildungsziel
Kreativitätsförderung als Teil einer ganzheitlichen Erziehung wird bundesweit in allen neuen Lehr plänen
deutlich. So steht z. B. im Lehrplan für die bayerische Grundschule: „In kindgemäßer Weise … werden die
Schüler angeleitet, ihr Wissen, ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten sowie ihre musischen und kreativen Kräfte
weiterzuentwickeln und sich damit einen Schlüssel für ihr Weltverständnis zu erwerben.“ Oder an anderer
Stelle: „In einer Atmosphäre des Vertrauens, der Anerkennung und der Lebensfreude sollen die Kinder
Selbstwertgefühl, Eigenverantwortung und eine bejahende Lebenseinstellung aufbauen und lernen, die
eigene Person und die Person des anderen anzunehmen. Sie sollen Kenntnisse erwerben und Kreati-
vität, Einfühlungsvermögen, Initiative und Flexibilität ent wi   ck eln.“

Kreativ in allen Fächern
Kreativitätsförderung in der Schule bezieht sich auf alle Bereiche und Anforderungen und ist nicht nur dem
künstlerischen Bereich vorbehalten. Es geht also um Kreativitätsentwicklung als durchgängiges
Unterrichtsprinzip, z. B. in Mathematik, Sachunterricht, Deutsch und im Fremdsprachenunterricht genauso
wie in Kunst, Musik und in der Freiarbeit.
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Merkmale einer kreativen Persönlichkeit
Wie ist im Idealfall das Ergebnis aller erzieherischen Bemühungen? Was kennzeichnet einen kreativen
Menschen?

Kreative Menschen sind aktiv und neugierig, offen und interessiert und haben eine lebhafte Fantasie.
Sie verzagen nicht angesichts schier unüberwindlicher Hindernisse und Probleme, sondern suchen voller
Selbstvertrauen und mit großer Leidenschaft nach Lösungen. Beharrlich bleiben sie konzentriert an „ihrer“
Sache dran und überwinden mit ausgeprägter Frustrationstoleranz Fehlschläge und Misserfolge. Ihre
Ideen, Entdeckungen und Erfindungen erfüllen sie selbst mit Zufriedenheit und Glücksgefühl. Dieses wie-
derum überträgt sich auf ihre Mitmenschen, die sie begeistern und mitreißen können. Kreative Menschen
sind jedoch für ihre Umgebung oft unbequem und unangepasst. Sie sind kritisch und lassen sich häufig
von äußeren Gegebenheiten, wie z. B. Zeitrahmen, Sitten und Gebräuchen, Normen nicht bremsen. Das
scheinbare Chaos, das sie erzeugen können, stört allenfalls ihre Umwelt. Kreative Menschen finden
jedoch selbst darin noch ihre Struktur und gehen ihren eigenen Weg, mit langem Atem bis zum erfolgrei-
chen Ende des schöpferischen, also kreativen Prozesses.

Kreativität – in die Wiege gelegt?
Angesichts dieser – bewusst überzeichneten – positiven Beschreibung eines kreativen Menschen stellt
sich die Frage: Wie wird das Neugeborene zum kreativen Kind und später zu einem kreativen
Erwachsenen? Sind die Anlagen zur kreativen Persönlichkeit „in die Wiege gelegt“ worden, also genetisch
bedingt? Oder sind sie ein Ergebnis von Erziehung und Lebensumfeld? Umfeld, Elternhaus, Kindergarten,
Schule – wer hat den größten Einfluss auf die Kreativitätsentwicklung?

Das Ergebnis intensiver Forschung auf dem Gebiet der pädagogischen Psychologie sowie aus giebige
Befragungen kreativer, berühmt gewordener Persönlichkeiten und die Lektüre zahlreicher Biografien he-
rausragender Künstler, Wissenschaftler, Erfinder und Entdecker sind die Basis für folgende, schlagwortar-
tig formulierten Thesen:
� Kreativität lässt sich bei jedem Menschen entwickeln und fördern!
� Die Kreativitätsentwicklung ist mit dem 10. Lebensjahr weitgehend abgeschlossen!
� Besonders wichtig ist die harmonische Entwicklung beider Hälften des Großhirns (Sitz des Verstandes)

im Kindesalter!
� Große Bedeutung für die Entwicklung der Kreativität hat die Gestaltung des Lebensumfelds 

des Kindes!
� Kreativitätsförderung ist optimal, wenn Elternhaus, Kindergarten und Schule kooperieren!

Kreativität steckt in jedem von uns
Kreativität ist nicht beschränkt auf Künstler, Erfinder und Wissenschaftler. Kreatives Potenzial schlummert
in jedem Menschen – jedoch stets unterschiedlich ausgeprägt. Diese „lebensbestimmende“ und damit
„lebenswichtige“ Kompetenz gilt es mit geeigneten Methoden zu fördern und zu entwick eln – und nicht
etwa zu hemmen oder gar zu blockieren. Ob der Mensch seine Begabung wirklich zur Gestaltung seines
eigenen Lebens nutzen oder ob er nur Gedanken und Erfahrungen anderer nachvollziehen kann, hängt
in hohem Maße vom Grad der Kreativitätsentwicklung ab.
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Je jünger – desto besser
Erkenntnisse der Hirnforschung belegen, dass die größten Entwicklungspotenziale für eine erfolgreiche
Kreativitätsförderung im Vor- und Grundschulalter liegen. Nach der Pubertät sind Entwicklungsrück stände
nur schwer aufholbar. Die möglichst frühe Förderung der sprachlichen, der mathematisch-logischen, der
musikalischen und emotionalen Fähigkeiten ist von entscheidender Bedeutung. Ein weiterer Aspekt ist die
Tatsache, dass kindliches Denken und Handeln, je jünger die Kinder sind, umso weniger von den
Einschätzungen, Regeln und Denk- bzw. Verhaltensmustern der Erwachsenenwelt geprägt ist. Je früher,
desto besser, heißt deshalb ein Leitgedanke der Kreativitätsförderung.

Training beider Gehirnhälften
Ein wesentlicher Teil des menschlichen Gehirns ist das Großhirn, welches sich aus zwei Hälften
(Hemisphären) zusammensetzt. Nach neuesten Erkenntnissen der Hirnforschung arbeiten die beiden
Gehirnhälften auf verschiedene Weise. Die linke Hemisphäre denkt eher analytisch, in Begriffen, in Regeln
und ist „zuständig“ für das Rationale, Logische. Die rechte Gehirnhälfte verarbeitet Informationen eher
gleichzeitig und ganzheitlich. Der Denkprozess wird bestimmt durch Bilder, Vorstellungen,
Zusammenhänge und Gefühle. Durch die rechte Hemisphäre werden musisches und künstlerisches
Empfinden, Kreativität sowie Bewegungen und räumliches Denken gesteuert. 

Optimaler Lernerfolg
Schulischer Unterricht war in der Vergangenheit weitgehend auf die Entwicklung der Funktionen der lin-
ken Hirnhemisphäre gerichtet, die der rechten aber wurde häufig sträflich vernachlässigt. Inzwischen ist
es unumstritten, dass erfolgreiches Lernen am ehesten im harmonischen Zusammenspiel beider
Gehirnhälften erfolgt. Erst durch gezieltes und ganzheitliches Trainieren und Entwickeln der linken wie
auch der rechten Hirnhemisphäre kann eine optimale Ausschöpfung des individuellen Begabungspoten-
zials erreicht werden. Für den schulischen Unterricht heißt das: logische, inhaltlich stark gegliederte sowie
zeitlich klar begrenzte und durch sprachliche Kommunikation gekennzeichnete Aufgaben sollten sich z. B.
mit bildlichen, musisch-räumlichen, ganzheitlichen und wenig gegliederten Aufgaben abwechseln und
ergänzen.
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1. Für die Entwicklung von Kreativität ist ein demokratischer, partnerschaftlicher Erziehungsstil förderlich.
Angst und Leistungsdruck sind Kreativitätskiller.

� Vertrauensvolle, angstfreie und offene Kommunikationssituation schaffen!

2. Das Kind muss an seine Fähigkeiten glauben und braucht Erfolgserlebnisse. Liebevolle, positive
Resonanz ermutigen es.

� Aufmerksame Beteiligung signalisieren, mit dem Kind über das Geschaffene sprechen, Fragen
stellen, Bewunderung ausdrücken!

3. Erwachsene müssen lernen, die Welt mit den Augen eines Kindes neu zu entdeck en, Wissens- und
Erfahrungs vorsprung zählt nicht.

� Abwarten, beobachten, Antworten und Ergebnisse nicht vorwegnehmen, Mottos: „Den Kindern
den Vortritt lassen!“ und „Mitmachen – nicht vor machen!“

4. Kindliche Neugier ist ein wichtiger Motor für Kreativität. Forscherdrang und Wissbegier sollten unter-
stützt und erhalten werden.

� Zum Ausprobieren ermutigen, zum selbstständigen Handeln auffordern, wohlwollend auf Fragen
eingehen, Impulse geben, wie z. B.: „Ich bin gespannt, was passiert, wenn du …!“

5. Experimentieren ist das A und O beim kreativen Handeln. 

� Sich mit dem Kind über gelungene Ergebnisse freuen, Motto: „Probieren geht über studieren!“

6. Fehlversuch und Misserfolg gehören zum Experimentieren und Forschen dazu. 

� Misserfolg nicht vermeiden, sondern emotional begleiten, zur Wiederholung, zum Neuanfang
nach einem Fehlschlag ermuntern. Motto: „Es ist noch kein Meister vom Himmel gefallen!“

7. Unordnung, ja vorübergehendes Chaos im Verlauf kreativer Prozesse darf sein. Übertriebener Ord-
nungssinn verhindert das freie Experimentieren.

� Strategien, wie Unordnung möglichst gering gehalten werden kann, besprechen und einüben,
Gefahren erkennen, über Gefahrenquellen informieren, entsprechende Schutzmaßnahmen ein-
üben!

8. Selbstständigkeit und Eigeninitiative müssen gefördert und akzeptiert werden.

� Angebote machen, die Kinder motivieren, sich freiwillig zu engagieren und zu beteiligen, Mut
machen, Motto: „Wenn du Hilfe brauchst, kannst du mich rufen. Versuch’s aber zuerst alleine!“

9. Zugang zu verschiedenen Materialien ermöglicht breite Sacherfahrung und vielfältige sinnliche Erlebnisse.

� Zugang zu möglichst vielen unterschiedlichen Gegenständen des Alltags erlauben, Anleitung zum
Verändern und Verfremden, jedoch auch Hinweis auf sorgfältigen Umgang mit den Dingen
geben!

10. Abfällige Bemerkungen und überkritische Kommentare sind Kreativitätsbremsen.

� Alle kreativen Schöpfungen interessiert annehmen und Anstrengung und Eigenständigkeit stets
würdigen.
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Spielen ist Lernen fürs Leben
Spielen wird in unserer Leistungsgesellschaft hin und wieder als „nebensächlich“ oder „unwichtig“ abge-
tan. Weit gefehlt, denn Spielen ist von großer Bedeutung für die Entfaltung der Gesamtpersönlichkeit des
Kindes. Im Spiel lernen und üben Kinder schon seit Menschengedenken zahlreiche Verhaltensweisen, die
ihre geistige, soziale, emotionale und motorische sowie kreative Entwicklung fördern. Spielen ist sozusa-
gen eine Urform des Lernens fürs Leben.

Spielen und Lernen gehören zusammen
Spielen und Lernen sind keine Gegensätze. Im Gegenteil, in der Grundschule gehören Spielen und Lernen
eng zusammen, wird das Spiel zur ausgesprochen effektiven Lernform. Gelangweilte, unkonzentrierte
und lustlos agierende Schüler, wie sie auch schon in der Grundschule zu erleben sind, zeigen sich beim
Spielen wie umgewandelt. Begeistert und motiviert beteiligen sie sich, aktiv und mit ihrer ganzen
Persönlichkeit. Spielerisch lernen, das ist kindgemäß und beeinflusst den Lernprozess positiv. Spielen kann
beleben und anregen, aber auch beruhigen und entspannen. Vor allem aber macht Spielen Spaß und
erleichtert das Lernen. Erfolg versprechendes Motto ist: „Durch Spielen vergnüglich schlau werden.“

Spielerisches Lernen im Grundschulunterricht
Im modernen, offenen Grundschulunterricht ist das Spiel ein universales pädagogisch-didaktisches Mittel.
Die Vielzahl der Spielarten und -formen ermöglicht es, Spiele zur Förderung bestimmter Leistungsbereiche
gezielt einzusetzen. Durch den Einsatz von Spielen und spielerischen Unterrichtsformen quer durch alle
Fächer lassen sich psychomotorische, soziale und kognitive Kräfte der Schüler gezielt aktivieren.
Spielerisches Lernen lässt sich in alle Phasen des Unterrichts einbauen, zur Einstimmung, in der
Erarbeitungsphase, zur Festigung und Zusammenfassung. Wenn günstige Rahmenbedingungen, wie
durchdachte Materialien, überschaubare Gruppengrößen, geeignete Räumlichkeiten sowie eine offene
Lernatmosphäre geschaffen sind, steht außer Frage: Spiele ge hören in die Grundschule und sind eine
Quelle von Spaß und wertvollen Lernerfahrungen. 

Spielformen im Überblick
• Spiele zur Förderung des Problemlösungsverhaltens: Experimentierspiele, Bau- und Konstruktions-

spiele, Rätselspiele, Kim-Spiele, Strategiespiele
• Spiele zum Wiederholen, Festigen, Einüben von Erlerntem: Übungsspiele, wie z. B. Quartett, Memory,

Domino
• Spiele zur Förderung von verbaler und nonverbaler Ausdrucksfähigkeit und sozialem Verhalten: Inter-

aktionsspiele, kooperative Spiele, Rollenspiele, darstellende Spiele (Pantomime, Puppen- und
Marionettenspiele, Kasperletheater, Tanzspiele u. a.)
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